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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Republikaner, Demokraten und Volks-
parteiler in Nordamerika.

fk. Zwei volle Jahrzehnte waren am 22. September ſeit
der Sklavenemanzipation in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika abgelaufen. Damals ſtanden ſich Demokraten
und Republikaner gegenüber und die demokratiſche Partei
unterlag vor zwanzig Jahren.

Die Namen der beiden ſtärkſten Parteien des Landes ſind
beibehalten worden bis auf den heutigen Tag. Namen thun
bekanntlich nichts zur Sache ſelt ſſt, wenigſtens vermögen die
vorſtehenden keinerlei Aufſchluß über den Jnhalt der betreffen-
den Parteibeſtrebungen zu geben. Dieſe Namen ſtammen
aus der Zeit vor dem großen nordamerikaniſchen Bürger
kriege, in welchem es ſich weniger um die Befreiung der
Sklaven als um die Erkämpfung und Anerkennung des Ueber
gewichtes der Norddiſtrikte über die ſüdlichen handelte die
Sklavenemanzipation war eine taktiſche Maßregel im Kriege,
zu welcher der Norden griff, um den Südtruppen die
farbigen Kämpfer zu entziehen und den Süden ſo zu
ſchwächen.

Zu jener Zeit erſtrebten die Demokraten hauptſächlich den
und die Erhaltung größtmöglicher partikulariſtiſcher

lbſtändigkeit im ganzen Umkreiſe der Union. Jm Grunde
genommen, war die demokratiſche Partei eine vorwiegend
ariſtokratiſche, die für die Sklavenzüchterei in dem größten
Maßſtabe mit Feuereifer eintrat.

Die republikaniſche Partei bildete ſich in der Mitte der
fünfziger Jahre dieſes Jahrhunderts; ſie vertrat in ihrem
Programme ihrer Platform die Anerkennung des
volksfeindlichen Schutzzolles und ſtraffe Zentraliſation der
nord amerikaniſchen Bundesverfaſſung.

Dabei waren im weſentlichen die demokratiſchen Freihändler
Agrarier und die republikaniſchen Schutzzöllner Großindufſtrielle,
zwei wirtſchaftliche Richtungen von welchen ſich bis jetzt
eine jede einen mächtigen Anhang im Volke zu ſichern ver
ſtand.

Niemals verſäumten es die beiden einander bekämpfenden
Parteien bei entſcheidenden Gelegenheiten, die Volksmaſſen
und die „öffentliche Meinung“ mit den traditionellen Mitteln
der amerikaniſchen Mache, mit unverſchämter Reklame, Rieſen
feuerwerken, Aufzügen, Muſik, Stump Speeches, in denen die

werden, mit Beſtechung, Schwindel und ungeheuerlichem Radau
aller Art zu bearbeiten.

Nochmals ſei hier betont, daß bei dem Gegenſatz der
Republikaner und Demokraten in der Zeit vor dem Bürger
kriege durchaus nicht die Loſung vorhanden war: Hie
Sklavenhalter, hie Sklavenbefreier! Auch die Republikaner
waren ſo profitgierige Kapitaliſten daß ſie wegen der Auf-
hebung der Sklaverei an und für ſich nicht einen einzigen
Schwertſchlag gethan hätten. Viel aber lag ihnen daran,
das Fortbeſtehen der Föderativrepublik zu ſichern, und die
demokratiſchen Südſtaaten zu zwingen, innerhalb des Bundes

trotz des heftigen Widerftrebens derſelben zu ver
bleiben.

Der Ausgang des Sezeſſionskampfes war ein für die Re
publikaner ſehr günſtiger, und ſeitdem blieben ſie bis zum
Jahre 1885 in der Ausübung der Herrſchaft innerhalb der
unioniſtiſchen Grenzen.

Nun iſt unſere Zeit äußerſt ſchnelllebig und beſonders
trifft das für Amerika zu. So iſt es denn eine Thatſache,
daß heute, von verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen die
Streitaxt begraben, d. h. die alte Fehde vergeſſen iſt. Die
beiden Parteinamen ſind zu einem leeren Klange geworden,
L den alten Parteibezeichrungen fehlt jeder vernünftige

inn.
Heute ſind Republikaner und Demokraten nur noch Kliquen

von gewerbsmäßigen Politikern, welche den Bauernfang be-
treiben, indem ſie die Maſſe der Wähler durch beliebige
politiſche oder wirtſchaftliche Schlagworte ködern um in den
Beſitz der „Beute“ zu gelangen.

Nach einem Vierteljahrhundert gelang es in der Präſidenten
wahl von 1885 zum erſtenmale den Demokraten, das Heft
in die Hände zu bekommen und den Republikanern, die die
Zeit benutzt hatten, die Korruption und das Beuteſyſtem
zur höchſten Ausbildung zu bringen, die Beute abzujagen.

Da nun der demokratiſche Präſident Cleveland nicht genug
auf die Abſichten ſeiner beuteluſtigen Kumpane einging und
dieſe ſich ſchwer durch ſeine Wirkſamkeit enttäuſcht fühlten,
ſo entging er ſeiner Niederlage in der Wahl vom Jahre 1889
z Der Republikaner Harriſon wurde der Erwählte des
„Volkes“.

Harriſon wirtſchaftete ziemlich wüſt darauf los.
Für die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen

geſchah abſolut nichts, dagegen wurde ein Drücken des
Schutzzollſyſtems zur Ausführung gebracht. Schon am
6. Oktober 1890 wurden die in den Volkswohlſtand ein-
ſchneidenden Mac Kinley Geſetze veröffentlicht. Die Zollſätze
wurden faſt durchweg bedeutend erhöht. Auch ſeine aus
wärtige Politik erwarb ihm keine Freunde. Mit Recht be
ſchuldigte man ihn einer heuchleriſchen Liebäugelei mit den pan
amerikaniſchen Beſtrebungen, welche vorgeben, ein einheitliches
Allamerika anzuſtreben; er ließ die unbarmherzige Hand
habung der geſetzlichen Beſtimmungen über die Einwanderung
von Chineſen und europäiſchen „Paupers“ armen, beſitz
loſen Teufeln kalt lächelnd zu; ebenſo lächerlich und
brutal waren die von ihm gut geheißenen Maßnahmen der

Abſperrung gegen die Einſchleppung der Cholera in der
jüngſten Zeit.

Die Deutſchamerikaner verteilen ſich ſo auf beide
Parteien, daß der größere Teil zu den Demokraten neigt,
auch bei der diesjährigen Präſidentenwahl, die am 6. Novemberentſchieden wird, dinſte ſich die Richtigkeit dieſer Anſicht von

neuem beſtätigen. Der ſeit dem „tollen“ Jahre 1848 ſehr
zahm gewordene Deutſchamerikaner Herr Karl Schurz trat
unlängſt in einem an die Deutſchen erlaſſenen Aufruf ſehr
warm für den demokratiſchen Cleveland ein.

Die Schurz und Konſorten ſind eben keinen Schoß Pulver
mehr wert als die eingefleiſchten demokratiſchen oder
republikaniſchen Amerikaniſſimi vielleicht noch weniger.

Bei der Präſidentenwahl kommt diesmal auch die Volks
partei“ in Betracht. Sie hat ihr eigentliches Rückgrat in
der mächtigen Organiſation der „Ritter der Arbeit“, woran
ſich noch andere Arbeitervereinigungen zu Wahlzwecken lehnen.
Ein wirkliches ſozialiſtiſches Programm aber fehlt dieſen
Leuten, dafür erfreuen ſie ſich der Bundesgenoſſenſchaft un
zufriedener und zweifelhafter bürgerlicher Elemente und der
Freundſchaft der die Arbeiter und den Staat ausbeutenden
Silbergrubenbeſitzer. Jn dem volksparteilichen Programm iſt mit
Recht hervorgehoben, daß gegen das Raubſyſtem der großen
Eiſenbahngeſellſchaften energiſch Front zu machen ſei, und daß
eine Jntereſſengemeinſchaft induſtrieller und land wirtſchaftlicher
Arbeiter beſteht u. ſ. w,, allein damit iſt es nicht gethan,
wenn nicht eine geſchloſſene Arbeiterpartei
nur auf die eigene Kraft geſtützt im Sinne
des modernen Sozialismus in das Feld rückt

Von der „Volkspartei“ können wir uns darum bei dem
beſten Willen nicht allzuviel verſprechen. Sie hat den General
Weaver als ihren Präſidentſchaftskandidaten nominiert.

Allerdings könnte durch das Eingreifen dieſer Partei be
wirkt werden, daß im November weder die Demokraten,
welche die beſten Ausſichten haben, noch die Republikaner
die ausſchlaggebende Mehrheit erlangen, und daß in Folge
davon das Repräſentantenhaus den Präſidenten, der Senat
aber den Vizepräſidenten mit einfachen Majoritäten erwählen

beſſer ernennen würden.
Erfreulich ſtehen alſo die Dinge für die von dem Kapital

ausgeplünderten Arbeiter der nordamerikaniſchen Republik
nicht; denn gleichviel, ob der Republikaner oder der Demokrat
gewählt wird, ſie kommen damit auch nicht um Zollesbreite
in dem Sumpf der Korruption und großfapitaliſtiſchen Aus
beutung vorwärts.

Der Anfang zur Beſſerung iſt aber auch in Amerika be
reits gemacht: 50 ſozialdemokratiſche Zeitungen, dar-unter die tüchtige und ſehr geleſene „New- Yorker Volkentg

verweiſen die Arbeiter auf den rechten ſozialpolitiſchen Weg
und reden ihnen ins Gewiſſen, daß ſie mündig und ſelbſt
ſtändig werden müſſen, um der Freiheit würdig zu ſein.

Mögen die Früchte dieſer Wirkſamkeit bald zu tage treten!

Leute in volkstümlich ſein ſollenden Anſprachen möglichſt belogen
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90 Am Rebſtuhl der Zeit.

Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer beteirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)
„Ja, gewiß, und ſie hat mir auch ein Packetchen übergeben,

welches ich Jhnen erſt einhändigen ſollte, wenn der gnädige
Herr von Jhnen Aöſchied genommen hätte. Hier iſt das

Jwan ſah, daß die Adreſſe an ihn lautete, und ſtieg kopf
ſchüttelnd wieder nach ſeinem Zimmer hinauf, wo er die
Siegel löſte und nun zunächſt ein Schreiben an ſich vorfand.

Es waren die Schriftzüge der Freifrau und ſie ſchrieb in
franzöſiſcher Sprache

„Herr Baron!
Ohne zu wiſſen, welche Hoffnungen Sie auf Jhr perſön

liches Erſcheinen in St. Petersburg ſetzen können, und ohne
Jhnen jetzt ſchon das vollſtändige Reſultat meiner neugewon
nenen Anſichten mitteilen zu wollen, geſtatte ich mir, Jhnen
den Rat zu geben, ſich auf dem kürzeſten Wege nach Jhrem
Wohnort in Deuiſchland zurückzuwenden. Der alte Diener
J es Vaters ſowie der Kutſcher haben Auftrag, Sie mit
dem Schlitten nach dort zu geleiten. Bei ſo vermehrten Reiſe
und Aufenthaltskoſten habe ich Jhren Bedürfniſſen beſſer ge
nügen zu müſſen geglaubt, indem ich Jhnen hier eine Summe
in bar und Wechſel von zuſammen 10000 Rubel Silber über
miltle. Eine weitere Sendung wird kaum von nöten ſein, da
ich ſelbſt mit Olga nach Weihnachten in Deutſchland einzu
treffen hoffe.ſo von Mit Hochachtung

Valesca,
Freifrau von Sokolow.“

„Wunderbare Frau,“ murmelte Jwan nachſinnend, „iſt es
doch, als habe ſie gewußt, wie viel oder wie wenig dazu ge
hören würde, um mich von der Reiſe nach Petersburg abzu
lenken. Möglich, daß ſie dies alles nur gethan, um größere
Nachteile von ſich abzuwenden oder Zeit zu gewinnen, aber
ſie gewährt mir im Augenblicke mehr, als ich verlangen
könnte und verſpricht für die Zukunft ſo viel, als ich nur
wünſchen kann. Jch will mich lieber von ihr täuſchen laſſen,
als ihr ein vielleicht unbegründetes Mißtrauen zuzuwenden.
Adieu, ihr Gedanken nach Petersburg, ich gehe nach Deutſch
land zurück.“

10. Kapitel.

Der Streik.
Die noch nicht ganz entſcheidenden Reſultate der letzten

Wahlſchlacht blieben nicht ohne wichtige Folgen für das po-
litiſche und ſoziale Leben der Stadt, welche die Hauptſzene
unſerer Geſchichte bildet. Jeder Kampf hebt die Kämpfenden
auf eine gewiſſe Stufe der Ebenbürtigkeit zu einander, die
erſt dann aufhört, wenn die eine Partei die andere voll
ſtändig unterdrückt hat und dann ohne Widerſtand beherrſcht.
So iſt es auch mit dem Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitern. Der Hund, den ich ſchlage, ohne daß er
murren darf, den ich ſogar erſchießen laſſen kann, das Pferd,
welches ich unweigerlich zu meinen Dienſten zu zwingen ver
mag, die ſind für mich untergeordnete Geſchöpfe, die ich ver
achten kann, wenn ich ſie nicht liebe.

Das iſt ſchon nicht ſo mit dem wilden Eber, der im ſtande
iſt, mir den Leib aufzuſchlitzen, nicht ſo mit dem wilden Stier,
den der ſpaniſche Tormentador flieht und verfolgt. So ſieht
der Despot nur Geſchöpfe, eine Menge von rechtloſen Weſen,
die er nur deshalb nicht vernichten würde, weil er es nicht
kann oder nicht will, indem er ihrer bedarf. Aber vor der
Vernichtung der Einzelnen und ganzer Scharen ſchrickt er

eeoebenſowenig zurück wie vor dem Totſchlagen einer Fliege.
Vor einer Weſpe, die ihm einen empfindlichen Stich verſetzen
und ihm Schmerz verurſachen kann, hat er ſchon mehr Reſpekt.
Was war dem Edelmann der Bauer in jenen Zeiten, da er
ihn als Leibeigenen, als Sklaven behandeln durfte Was iſt
er ihm jetzt, da er mit ihm die politiſche Macht in beſtimmten
Verhältniſſen teilt? Was iſt der arme Arbeiter, der immer
wiſchen Leben und Sterben ſchwankt, für den reichen Fabri-
anten, der ihm das tägliche Brot vorenthalten kann, und

für deſſen Beamte, welche in ihren kurzſichtigen Begriffen den
Unternehmer als den Ernährer des Staates und wohl gar
als den des Arbeiters ſelbſt mit anſehen? Viele ſonſt ver
nünftige Leute ſagen ganz arglos: der Stand der Beſitzenden
iſt der wichtigſte Stand. Man denke einmal nach. Wenn
die Beſitzenden einmal alle ausſtürben, was bliebe übrig
Ohne Zweifel der Beſitz und die große Menge der Beſitzloſen,
welche dieſen Beſitz ebenſogut verwerten können wie der Erb
laſſer. Sterben aber die Beſitzloſen aus, dann verlieren die
Beſitzenden zum großen Teile die Wohlthaten des Beſitzes,
da niemand da ſein wird, der für ſie in der bisherigen Weiſe
arbeitet. Von allen ſolchen Anſchauungen bleibt indeſſen
unſere Bourgeoiſie weit entfernt; ſie lebt in ihrer Gedanken
welt wie die Eintagsfliege; das Gewohnheitsmäßige, das Be
ſtehende des Tages iſt ihr göttliche Weltordnung, und alle
Anſprüche, die vom Standpunkte wahrer Menſchlichkeit, ja
ſelbſt im Namen ewiger Gerechtigkeit, höherer Sittlichkeit und
weiterblickender Vernunft an ſie gerichtet werden, erſcheinen
ihr abſurd, phantaſtiſch, unpraktiſch. Jhr Grundſatz iſt und
bleibt: „Der Menſch, den ich nach Willkür hungern laſſen
kann, der infolge deſſen auf meine Wünſche und Winke achten
muß, der iſt mein Untergebener, ich mag nun von meiner
Macht ihm gegenüber Gebrauch machen oder nicht.“

Kann man da leugnen, daß Sklaverei und Leibeigenſchaft,
wenn ſie auch in ihren grellen und in die Augen ſtechenden,



Klerikale Volksbildung.
Jn der Wiener Abrbeiterzeitung“ leſen wir:
Jm Verlage des klerikalen Volkablatt für Stadt und

Land“ in Wien erſcheint ein „katholiſcher Volkskalender für
die öſterreichiſche Monarchie“. Selbſtverſtändlich wird darin
neben anderen Dummheiten auch eifrigſt gegen die Sozial
demokratie agitiert. Sehen wir uns einmal die geiſtigen
Waffen an, die unſeren Gegnern in der Kutte zur Verfügung
ſtehen. Auf Seite 69 dieſes Magazins für Blödſinn finden
wir folgenden Aufſatz, welchen wir wörtlich abdrucken.

Die Religion der Sozialiſten. Jede Religion hat einen
Gründer. So hat die Religion der Sozialiſten ihren Gründer, nein
ſie hat deren ſogar zwei. Es ſind dies Karl Marx und Ferdinand
Laſſalle. Der erſtere iſt 1818 zu Trier geboren und war der Sohn
eines getauften Juden. Der zweite, Laſſalle, war ein geborener Jude,
der zu Breslau das Licht der Welt erblickte. Er hatte das Unglück
eine Frau zu lieben, welche nicht die ſeinige war, und mußte deshalb
in einem Duell auf Piſtolen in Genf ſein Leben einbüßen. Von den
Sozialdemokraten wurde er als Meſſias des 19. Jahrhunderts und
ugleich als Märtyrer der freien Liebe verherrlicht. Die ſoziaſchche Religion enthält folgende abſcheuliche Dummheiten Es giebt

keinen Gott, keinen Himmel, keine Hölle, keine Ewigkeit. Vorbei ſind
die Zeiten des Pfoffentums, der düſtere Miserere und Kyrie eleison!
Nicht mehr erflehen wir des Himmels Gnade und Erbarmen, ſondern
nur mehr Freiheit und Menſchenglück. Der Menſch ſtammt von dem
Affen, er hat keine Seele und mit dem Tode iſt alles aus. Deshalb

ben die Sozialdemokraten ſo eigentümliche Gebote, die ungefähr wie
olgt lauten
I. Jch, das Volk, bin der Herr. Du ſollſt keine fremden Götter

neben mir haben; deshalb mit Kaiſer und König, mit Papſt und
Biſchof, mit Fabriksherrn und Gutsbeſitzern.

2. Du ſollſt verfluchen alle diejenigen, die nicht Deiner Meinung
nd.ſ 3. Gedenke, daß Du am Sonntage Dich beluſtigſt, am Montage

blau macheſt und die anderen Tage nur acht Stunden arbeiteſt
und wie für zehn Stunden Lohn erhältſt.

4. Du ſollſt Deinen Vater und Deine Mutter vor die
Thüre werfen, wenn ſie alt ſind, und Deine Kinder in der
Gottesverleugnung unterrichten.

5. Du ſollſt das Leben des Reichen und des Fabrikanten nicht
ſchonen.

Du ſollſt die Ehe brechen, aber hüte Dich, ertappt zu werden.
7. Alle Güter ſind gemeinſcaftlich; greife zu, nach Belieben!
8. Du ſollſt lügen, wenn es Dir Nutzen bringen kann.
9. Du darfſt begehren, was Deinem Herzen und Deinen Gelüſten

angenehm iſt.
10. Du darfſt begehren Deines Nächſten Haus, Acker, Knecht, Magd,

Ochs und Eſel; bleibe nur ein treuer Sozialiſt und teile mit den
Brüdern

Das Abtötungsgebot lautet: Jß und trink, was Du willſt am
r ſchmeckt der Haſenbraten ebenſo gut als am

onntag. Das ſtimmt!)
Bei dieſer Re.igion giebt es auch Heilsmittel, welche aber den

Namen Sakramente und Gebet nicht tragen. Als Sakramente dienen
der Streik, die Arbeitseinſtellungen, und im äußerſten Notfalle das
Petroleum, wie in der Kommüne zu Paris im Jahre 1871.

Alles an den Sozialiſten iſt alſo Verneinung. Sie können nur
einreißen, zerſtören, aber nichts aufbauen; aber im Schmähen und Ver-
höhnen jeder chriſtlichen Ordnung ſind ſie ſtark; ihre Frechheit iſt
ebenſo groß, wie ihre Selbſtüberſchätzung und ihr Hochmut.

So wird den leichtgläubigen Leſern des Volkskalenders
die Sozialdemokratie geſchildert. Wir verlieren kein Wort
darüber. Aber um das geiſtige Niveau der Herausgeber des
Kalenders zu kennzeichnen, wollen wir einen weiteren Aufſatz
abdrucken, welcher den Vorteil hat, ſich auf offizielle Quellen,
nämlich auf die Jndulgenzen des heiligen Stuhles. S. C. J.

zu ſtützen, von denen einige ſogar im 19. Jahrhundert
herausgegeben wurden.

Man wird übrigens nicht fehlgehen, wenn man dieſem
Aufſatze auch die Abſicht zuſchreibt, fördernd auf die
Jnduſtrie zu wirken.

Und nun leſe man:
Wann gehen die mit geweihten Gegenſtänden verbundenen

Abläſſe verloren Dieſe Frage beantwortet die „Linzer Quartals
ſchrift folgendermaßen Jm allgemeinen können Kreuze Kruzifixe
Bilder (wenn ſie nur nicht aus einem Stoffe ſind, der leicht zer
brochen und abgenutzt werden kann), Medaillen und Statuen von
kanoniſierten Heiligen und Roſenkränze aus dem verſchiedenſten Mate
rial mit Abläſſen verſehen werden. Dieſe mit Abläſſen ver
ſehenen Gegenſtände können nicht mehr verkauft werden (S. C. In-
dulg. 5. Jun. 1721); auch können ſie nicht an andere aus
geliehen werden, damit dieſe dann die damit verbundenen Abläſſe
gewinnen, ſonſt geht der Ablaß verloren (S. C. I. 26. Nov.
1714); will jedoch der andere z. B. nur den Roſenkranz beten,
nicht aber den Ablaß gewinnen, ſo geht dem Beſitzer der Ablaß nicht
verloren (S. C. I. 10. Jan. 1839). Ein ſolches Ausleihen
wird aber beſſer ganz vermieden, um überhaupt nie in Zweifel
u geraten, ob der Ablaß verloren gegangen iſt; jeder ſoll vielmehrine eigenen Roſenkranz haben und nur an dieſem beten; dann iſt

kein Zweifel mehr möglich. Verſchenkt man einen mit Abläſſen
verſehenen Gegenſtand, nachdem man ihn für ſich beſtimmt und ge
braucht hat, ſo verliert der Gegenſtand den Ablaß; wohl
gber darf man irgendwelche fromme Gegenſtände mit Abläſſen ver

deshalb direkt verletzenden Formen geſchwunden, der noch in
ihrem Weſen fort und fort beſtehen

Mag man darum auch noch ſo viel von der Freiheit des
Angebots und der Nachfrage nach Arbeit ſchwätzen, der Arbeiter
muß unter dem gegenwärtigen Lohnſyſtem Sklave des Kapitals
bleiben, muß fort und fort an der Vermehrung dieſes Ty
rannen zu gunſten Weniger arbeiten, und wenn er ſichs bei
fallen ließe, die vermeintliche Freiheit des Angebots ſeiner
Arbeitskraft zu bethätigen, den angebotenen Lohnſatz auszu
ſchlagen, ſo würde er nach kurzen Wandlungen in ein Haus
gebracht werden, worin er über ſeine vermeintliche Freiheit
anderweitig belehrt wird. Kann man ſich da noch wundern,
daß der Arbeitgeber auch noch andere Rechte ſeiner Arbeiter
mißachten zu dürfen glaubt

Mit wahrer Entrüſtung ſah ſomit die Bourgeoiſie aus
dem Reſultate der letzten Wahlen die Thatſache hervorgehen,
daß eine neue Partei, zuſammengeſetzt, ihrer größten Zahl
nach, aus Leuten von untergeordneter Lebensſtellung, aus
von ihr Abhängigen und Untergebenen, neben ſie zu treten
verſuchte. Gegen ſie wendete ſich ihr Zorn warum ſollte
er ſich auch nicht gegen ſie wenden dürfen frei und un
verhohlen

So dachte namentlich Herr Findeiſen, der zu ſeiner größten
Erbitterung die Erfahrung machen mußte, daß eine große

ahl ſeiner Arbeiter für die Kandidaten des Volkes geſtimmt
hatten. Wenn wir ſagen „Arbeiter“, ſo meinen wir nicht die
große Zahl der Arbeitenden in jener Fabrik, denn dieſe be
ſaßen zumeiſt überhaupt kein Stiwwrecht, ſondern wir meinen
die Wenigen, welche Bürger und Meiſter geweſen, als ſolche
einige Zeit verſucht hatten, auf eigene Fauſt zu leber, ſelbſt
ſtändig zu bleiben, und welche im Wettbewerb mit der er
drückenden Macht des Kapitals ihr kleines, vom Vater zum
Sohn vererbtes Kapital zugeſetzt hatten, worauf ihnen dann
weiter nichts übrig blieb, als gleichfalls in die großen Werk

ehen laſſen mit der Intention, ſie nachher z. B. an Bekannte zu verre Dieſe ne die betreffenden Gegenſtände noch einmal
an andere Perſonen verſchenken, wenn ſie davon keinen Gebrauch ge
macht haben; weiter aber geht der Ablaß nicht mehr (8. C. I.
96. Nor. 1714). Bei den Roſenkränzen haftet der Ablaß an
den Körnern, daher geht er nicht verloren durch das Zerreißen der
Schnur oder Kette, ja auch nicht, wenn mehrere Körner verloren wer
den, ſolange nur der größte Teil derſelben bleibt (8. C. I. Aug. 1847).
Bei Kruzifixen haftet der Ablaß an dem Chriſtusbilde, daher kann
man dasſelbe nach Belieben an ein anderes Kreuz heften (8. C. I. Apr.
1840). [Monatsh. zu Ehren U. L. F., Salzburg.]

Wir wiederholen, dieſer Aufſatz erſchien im „Volkskalender
für die öſterreichiſche Monarchie 1893!“

Folitiſche Rundſchau.
Zur neuen Militärvorlage ſchreibt das „Volksblatt für

TeltowBeeskow“:
„Wenn wir gegen den Militarismus kämpfen, ſo haben wir

überhaupt nicht die Abſicht, das Volk wehrlos zu machen,
ſondern nur den Mißbrauch des Verteidigungsbedürfniſſes des
Volkes zu volksfeindlichen Zwecken bekämpfen wir. Jeder von
uns, der bei klarem Verſtande iſt, wird gerne bereit ſein, alle
die Opfer auf ſich zu nehmen, die erforderlich ſind, unſere
Kultur, leider können wir nicht ſagen, um unſere Freiheit zu
verteidigen, ſondern höchſtens um unſere Unabhängigkeit von
barbariſchen Mächten und dadurch die Möglichkeit, uns die
Freiheit zu erringen, zu verteidigen. Wir ſehen in der maß-
loſen Vermehrung des ſtehenden Heeres aber durchaus nicht
das geeignete Mittel, die Wehrkraft des Volkes bis zu ſeiner
größten Leiſtung anzuſpannen, ſondern im Gegenteil, wir
ſehen in der enormen Belaftung, die durch das ſtehende Heer
dem Volke aufgelegt wird, eine Schädigung ſeiner Wehrkraft,
da einerſeits durch die ungeheuren Steuern, welche doch in
letzter Linie aus der Arbeit des arbeitenden Volkes genommen
werden müſſen, die ſchon ſo ſchlechte Lebenshaltung desſelben
noch mehr verſchlechtert wird, alſo das Material, aus dem
ſich das Heer zuſammenſetzt, noch mehr an Brauchbarkeit
verliert, und andererſeits das ſtehende Heer zur Aufrecht
erhaltung des Klaſſenſtaates und der mit dieſem unabänder-
lich verbundenen Ausbeutung der Volksmehrheit durch die
Minderheit der privilegierten Klaſſen dient. Das ſtehende
Heer iſt eine Einrichtung, die die natürliche Fortentwicklung
unſerer ſozialen Verhältniſſe im friedlichen Wege erſchwert
und behindert. Wir finden ein viel beſſeres Mittel zur Er
haltung der Wehrfähigkeit des Volkes und zu ihrer Aus
bildung in der Reform des Jugendunterrichts, um dem Volke
ſtatt der Religion den Verſtand und die Geſundheit zu er-
halten, in einem kräftigen Arbeiterſchutz, der die ſchrankenloſe
Ausbeutung abſchafft, in der Einführung wirklicher ſozialer
Reformen, die die Lebenshaltung und die Ernährung des
Volkes zu verbeſſern geeignet ſind, in einer freiheitlichen
Entwicklung der Staatsverfaſſung, die zuſammen den Boden
abgeben, aus dem ein wirkliches Volksheer herauswachſen
kann, in welchem jeder wehrfähige Bürger zum Verteidiger
ſeines Bodens und ſeiner Rechte gegen äußere und innere
Feinde ausgebildet werden kann, welches Heer dann eine ſo
furchtbare Macht darſtellen würde, wenn die Mittel der fort
ſchreitenden Technik benutzt werden, daß niemand es wagen
wird, gegen uns den Frieden zu brechen, daß ein Angriffs-
krieg ganz ausſichtslos wird. Wir behaupten, das jetzige
Syſtem iſt auf dem beſten Wege, das Land wehrlos zu
wachen, ſeine Wehrkraft wenigſtens erheblich zu ſchwächen,
während dieſelbe ſich erſt im ſozialdemokratiſchen Staate zur
vollen Unbeſiegbarkeit ausbilden wird.“

Ueber die Wiedereinführung der Berufung gegen
die Urteile der Strafkammern und zwar derart, daß
die zweite Jnſtanz durch die Oberlandesgerichte gebildet wer
den ſoll, ſcheint nun doch im Bundesrat eine Einigung er
zielt worden zu ſein, denn wie die „Nordd. Allg. Ztg. mit
teilte, ſind vom Juſtizminiſter bereits Erhebungen bei den
Landgerichten über den vorausſichtlichen Umfang der Er
forderniſſe an Perſoral und Geldaufwendungen für den ge-
dachten Fall angeordnet worden. Ob ſich daraus ſchon für
die bevorſtehende Parlamentsſeſſion eine entſprechende Vor
lage entwickeln wird, läßt ſich jetzt noch nicht vorherbeſtimmen,
zweifellos aber wird eine derartige Abänderung der Straf-
prozeßordnung in den weiteſten Schichten des Volkes freudig
begrüßt werden und dürfte auch im Reichstage eine große
Majorität finden,

Dreitauſend Gulden ſage und ſchreibe 3000 Gulden
hat der nieder öſterreichiſche Landtag bewilligt,

um Degsinfektionsmittel anzuſchaffen und ſo unſer Sanitäts
weſen auf den Kriegsfuß gegen die Choleragefahr n bringen.
Und dabei iſt rach offiziellen Verſicherungen keine Gefahr
für den europäiſchen Frieden vorhanden, während die
Cholera drohend vor den Grenzen Niederöſterreichs ſteht.
Dieſe Ziffern ſprechen Bände über die „Kultur“ des 19. Jahr-
hunderts!

amburg, 9. Oktober. Die Sozialdemokraten
verbreiteten heute 50 000 Exemplare eines Flugblattes,
in welchem ſie, in Anknüpfung an die bekannten Vorgänge
während der Epidemiezeit, gegen die Unzulänglichkeit des Vor
gehens der Hamburger Behörden zur Verhütung fernerer
Seuchen auftreten und die Herſtellung beſſerer Wohnungen
ſür die Arbeiter, die Beſchaffung beſſeren Trinkwaſſers und,
ur Verhütung des drohenden Hungertyphus, Arbeit für dieVeſchäftigungeloſen verlargen. Sie fordern ferner Unentgelt

lichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtungen, der Heilmittel und der
Totenbeſtattung. Sie bezeichnen als einziges Mittel zur Er
langung dieſes Zieles die Einführung der allgemeinen gehei-
men direkten Wahlen zur Bürgerſchaft, damit das Volk an
der Geſetzgebung teilnehme.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 8. bis 10. Oktober

mittags gemeldete CholeraErkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 8. 14 reſp. 5, 9. 21 reſp. 4, Altona 8 1 Erkr., 9. 1
reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in der Stadt
Rendsburg und je einem Ort der Kreiſe Stormarn und Pinneberg
3 Erkr., 3 Todesſälle. Rgbz. Stettin: in den Städten Demmin und
Swinemünde 2 Erkr, 1 Todesfall Rgbz. Frankfurt a. O.: in den
Städten Küſtrin und Fürſtenwalde 2 Erkr., 1 Todesfall. Rgbz.
Potsdam: im Walde bei Nieder-Schönhauſen, Kreis Niederbornim,
1 Perſon ſterbend aufgefunden. z Koblenz: in einem Ort des
Kreiſes Mayen vom 5. bis 8. Oktober 5 Erkr., 2 Todesfälle.

Kus Stadt und Land
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Borfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand 8eſcg: werden,
dem Veſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
zenoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu De

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 11. Oktober.
Stadtverordneten Sitzung vom 10. Oktober. Vorſitzender Stell

vertretender Vorſteher Dittenberger. Nach Verleſung und Ge-
nehmigung des Protokolls letzter Sitzung wird in die Tagesordnung
eingetreten.

1. Von dem Grundſtück große Ulrichſtraße 47 (Alter Deſſauer) hat
der Kaufmann Lauenroth 12,34 Quadratmeter zur Straße abgetreten
und ſeine Forderung pro Quadratmeter früher auf 720 M. geſtellt,
dieſelbe aber infolge der ſtadtſeitig beſchloſſenen Einleitung des Zwangs
enteignungsverfahrens auf 600 M. pro Quadratmeter herabgeſetzt,
falls ihm die Entſchädigung bis zum 1. November d. J. gewährt wird.
Da ein außergewöhnlicher Fall vorliegt, weil durch Verkürzung derFrontlänge und Schaufenſtergröße iuLin der Zuſpitzung der Bau

ſtelle durch die Bauvorſchrift eine Wertverminderung des Grundſtückes
ſtattgefunden, ſo empfiehlt die Baukommiſſion (Ref. Stadtv. Fried
r ich) die Genehmigung dieſer Forderung, mit der Vorausſetzung, daß
dadurch keineswegs der Preis von 609 M. pro Quadratmeter als
Norm feſtgeſetzt ſein ſoll.

2. Die Schaafſchen Erben beabſichtigen eine neue Straße anzulegen
und zu bebauen, welche von dem Teile der Straße „am Mühl-
graben“ aus, der am Flutgraben liegt, bis zu der bereits genehmigtenStraße MühlbrückeSaaleufer ſich n u. Dieſe am Arndtſchen
Grundſtück entlang führende Straße ſoll eine Breite von 13 Metern
erhalten und nach der Schiffſaale zu entwäſſert werden zu welchem
Zwecke die Unternehmerin einen Thonrohrkanal an Stelle der jetzigen
offenen Rinne im Flutgraben anlegen ſoll. Ueber die Ausbau
bedingungen endgültigen Beſchluß zu faſſen, ſchlägt der Referent der
Baukommiſſion Stadtv. Schultze J erſt dann vor wenn der neue
Stadtbaurat eingetroffen ſein wird. Es wird in eine Diskuſſion ein
S nach welcher die Magiſtratsvorlage mit 8 Abänderungsvor-
chlägen der Baukommiſſion angenommen wird, obſchon der Stadtv.
Brünecke (kgl. Waſſerbauinſpekter) die beſtimmte Anſicht ausſpricht,
daß die Regierung keineswegs die geplante Entwäſſerung der Straße,
ſowohl was die Abwäſſer als auch was die Aborte anbelangt, nach
der Schiffſaale hin genehmigen wird denn wenn der ganze Block be
baut würde, dann müßten ſich infolge des geringen Gefälles dort
ähnliche Zuſtände entwickeln, wie an der Gerberſaale. Stadtv Fried
rich weiſt die Bedenken des Vorredners zurück und bedauert die
Hemmung der Entwickelung der Stadt durch gewiſſe Maßnahmen der
Regierung. Halle ſtehe, trotz ſeiner vielſeitigſten Vorkehrungen gegen
die Verunreinigung der Saale durch Abwäſſer, gewiſſermaßen als
Prügelknabe da, im Gegenſatz zu den vielen Ortſchaften ober und
unterhalb der Saale die garnichts nach dieſer Richtung hin leiſteten
und von wo aus bei Regergüſſen ſich die jauchigen Abflüſſe unbean
ſtandet in den Fluß ergießen. (Die Schaafſchen Erben ſind nämlich
mit dem Strombaufiskus noch nicht einig wegen der Einführung der
Abflüſſe der Straße Mühlbrücke-Saaleufer in die Schiffſaale.)

ſtätten ihrer reichen Konkurrenten, von denen ſie rviniert
worden, einzutreter, ihnen zinspflichtig zu werden. Hatten
ſie außer dieſer Zinspflichtigkeit auch noch die Verpfl ch'ung
übernommen, ihre perſönlichen, politiſchen Anſichten denen ihrer
neuen Brotherren unterzuordnen

Ganz gewiß war dies die Meinung des Herrn Findeiſen,
welcher einige Tage nach der Wahlſchlacht die Rebellen gegen
die geheiligte Macht des Kapitals vor ſich kommen ließ und
ihnen in dürren Worten ankündigte, daß er keine Dema
gogen und Unruheſtifter in ſeinem Geſchäfte brauchen könne,
daß ſie nun bei deyen Arbeit ſuchen möchten, für die ſie ge
ſtimmt hätten.

Schweigend gingen dieſe Leute fort; ſie hatten keine Worte
für ein ſolches Verfſahren. Aber Frau und Kinder lebten
daheim, die ſie mit ihrer Hände Arbeit zu ernähren hatten.
So ſchwer es ihnen wurde, mußten ſie umhergehen, um an
deren Fabrikanten ihre Dienſte anzubieten. Mit kränkenden
Worten wurden ſie überall abgewieſen keiner wollte die
Wölfe in den Stall zu ſeinen frommen Schafen laſſen. Die
Unglücklichen konnten keinen Zufluchtsort finden. Allerdings
hatten die Liberalen die Freizügigkeit zum großen Teil durch-
geſetzt, aber welche Eiſenbahn beförderte jene Armen ohne
Entgelt mit Frau und Kindern ſo lange fort, bis ſie einen
Ort fanden, an dem ſie ihr Leben durch Arbeit friſten konn
ten? Und ihre Erſparniſſe Der Ueberſchuß ihrer Arbeit
Jm Geldſack der großen Unternehmer war er zuſammenge-
floſſen; aber ſie hatten kein Anrecht darauf.

Doch wenn auch der Sinn für Brüderlichkeit, Menſchlich-
keit und Gerechtigkeit im Herzen der gebildeten Bourgeoiſie
zum großen Teile erloſchen, in den treuen ſchlichten Arbeiter
herzen lebte er fort. Am Abende nach der Entlaſſung jener
Arbeiter traten die Mitglieder der Findeif n'ſchen Maſchinen
fabrik in der „Zentralhalle“ zu einer Verſammlung zuſammen,
und Wießner, der Bruder jenes Unglücklichen, den wirt zu

wiederholten Malen auf dem Pfade unſerer Erzählung getroffen, ein Schmied von rieſigem Korn 82 W her
Cyklop, von deſſen Wangen die Spuren der Arbeit nicht mehr
zu verwiſchen waren, erklärte den Mitarbeitern die gegen

e gern d v eer Redner führte aus, daß jene Männer, indem ſie dasRecht ihrer perſönlichen Meinung gegenüber der Wuce des

Unternehmers gewahrt, für eine den Arbeitern heilige Jdee
brotlos geworden, daß daher alle die Pflicht hätten, dafür
zu ſorgen, daß jene nicht einſam untergingen, daß die
en m i eintreten müßte. Jndem er dann auf
ie Frage der Möglichkeit i ü ingimine a glich ihrer Unterſtützung einging,

„Wir ſind unſerer mehr denn fünfhundert, jener ſind nurvierzig neun Stunden Arbeitszeit i uns und d zehn
für unſere Märtyrer; da wird das Exempel wieder richtig.“

So lakoniſch die Auseinanderſetzung war, ſo einleuchtend
erſchien ſie den Arbeitern eir mütig entſchloſſen ſie ſich
ne Grundſatze jedes geordneten Staates: Einer für
e An m In Einen.“ Ein Ausſchuß wurde nieder

3 m die Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe zu über

Dieſes Verfahren fand Beifall, ſelbſt bei einem kleinenr der Bourgeoiſie, bei den W zu denen
ich die Leute der Allgemeinen Zeitung“ nicht gehörten,

T Profeſſor Birnenmann nahm Gelegenheit, darzuthun,

ie de die üblichen Klagen der Arbeiter wegen
ca e Lohnes ſeien, da ſie ſich getrauten, von ihrem
i wwlerſühen v große Zahl von widerſpenſtigen Kollegen
vollſtänd. n. u Herrn Findeiſen leuchtete dieſe Anſicht

g. ein, und er ſchöpfte daraus den Mut zu einer
neuen Maßregel.

(Fortſetzurg folgt.
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3. Zur Errichtung einer Markthalle für ungari weindem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe, we e a 400 tag
bieten ſoll, wird die Genehmigung erteilt. e veranſchlagten Koſten
von 16 000 M. werden erhöht auf 19 000 M., um ein ma ſives, fürdie Dauer berechnetes Gebäude herzuſtellen. Die Mittel Suen aus

dem Anleihekonto bezw. aus den erwarteten Erſparungen von über
r M. entnommen werden. Ref. Stadtv. Schmidt U und

rug.
4. Zu Verbeſſerungen für die WaſſerZuführung für den Völlbergerweg ſowie für die Wucherer, Deſſauer-, Sſſing- c ſtraßen wehen

zuſammen 36 500 M. aus dem Erneuerungsfond es Waſſerwerks be

willigt. Aus den Ausführungen des Ref. Stadtv. Lwowski iſt zu
entnehmen, daß über kurz oder lang im Norden der Stadt ein neuer
Waſſerturm wird erbaut werden müſſen. Stadtv. Brünecke vermißt
das Projekt einer Waſſerzuführung nach der Straße „Weinecks Mühle“
und nach der Schleuſe an der Ziegelwieſe und betont die Notwendig-
keit der Anlage von Auslaufſtändern u. ſ. w, zur Beſcha ung vonTrinkwaſſer für die Schiffer. Stadtv. Lwowski meint, za einzelne
ſolche Gelegenheiten die Schiffer doch nicht abhalten würden, an anderen
Stellen Stromwaſſer zu trinken. Wenn der Fiskus ſein ſteuerfreies
Eigentum mit Waſſer verſorgt wiſſen wolle, dann möge er ſich mit

des 8 an den auf 1500 M. ſich belaufenden Anlagekoſten? be
teiligen. Stadtv. Kohlſchütter warnt davor, ſich nun wieder ſicher
fühlen zu wollen, weil wir von der Cholera verſchont blieben. Wenn
aber im nächſten Sommer die Cholera kommt, dann wird man zu ſpät
w Abwehrmitteln greifen. Für die Schiffer müſſe man um gutes

rinkwaſſer beſorgt ſein.
5. Der vom Stadtv. Friedrich am 6. Oktober geſtellte Antrag:

Die StadtverordnetenVerſammlung wolle den Magiſtrat um eine
Vorlage erſuchen, durch welche in größerem Umfange hieſigen Arbeits

loſen im Winter Beſchäftigung gewährt werden ſoll“ wird
von demſelben begründet mit dem Hinweis darauf, daß der vergangene
Sommer die Schäden des letzten Winters nicht wett gemacht habe und
daß nach ſeiner Ueberzeugung der kommende Winter noch ungünſtigere
Verhältniſſe bringen wird. Wer Einblick in die Verwaltung der ver
ſchiedenen Wohlfahrts Vereine der Stadt gewonnen habe, hat ſich über
eugt, daß die Arbeitsloſigkeit andauernd eine ungewöhnlich große iſt.
r ſowie viele ſeiner Berufskollegen müßten leider fort und fort die

zahlreich ſich meldenden Arbeitsloſen des Baufaches zurückweiſen. Ein
fernerer Beweis für die ſeit längerem beſtehende Arbeitsloſigkeit ſei
die Zunahme des Wegzuges von Halle. Dieſe beweiſe wiederum, daß
dieſer Teil der Bevölkerung (die Ärbeiterſchaft) keine Ernährung mehr
hier finden könne. Während im 1. Semeſter 1891 einem Zuzug von
11 400 nur ein Wegzug von 7600 Perſonen gegenüberſtand, weiſe das
1. Semeſter 1892 einen Zuzug von nur 10 9060, dagegen einen Wegzug
von 9986 Perſonen nach. Wenn dieſe Zahlen vielleicht auch nicht
ganz genau ſeien, ſo iſt aus ihnen dennoch erſichtlich, daß die Stadt
ihre Einwohner nicht mehr voll zu ernähren vermag. Die ihm
gegenüber geäußerte Anſicht, daß wenn, wie zu erwarten iſt, noch
mehr der ſich hier aufhaltenden Beſchäftigungsloſen von Halle
wegziehen, die anderen eher Beſchäftigung finden werden, trifft nicht
zu. Jahrelang hier wohnende, durchaus ordentliche Leute ſind ge
zwungen fortzugehen. Redner erklärt es für nicht angängig, wenn
dieſe Arbeitsloſen der Mildthätigkeit ausgeantwortet werden und
wünſcht, daß, wie in anderen Städten Notſtandsarbeiten in Angriff
genommen worden ſeien, auch hier alles aufgeboten werden müßte,
um für den Winter Erwerb zu ſchaffen. Lübeck habe z. B. für gleiche
Zwecke eine Summe von 170000 M. angewieſen Redner führt
mehrere in Angriff zu nehmende ſtädtiſche Bauten an, wie das neue
Kinderaſyl, Hafenerweiterung, Waſſerturm im Norden der Stadt u. ſ. w.
und wünſcht, daß die von der Bergbau-Berufsgenoſſenſchaft geplante
Erbauung des Krankenhauſes, für welches 700 000 M. beſtimmt
worden ſeien, baldigſt zur Ausführung gelangen möge. Man würde
auf der einen Seite zwar 1--3 Jahre Zinſen zu opfern haben, dagegen
aber infolge der jetzt niedrigen Arbeitslöhne auf der anderen wieder
Erſparniſſe machen. Redner wünſcht im allgemeinen die Geneigtheit
ausgeſprochen zu ſehen, daß man den Willen hat, dem Notſtand gegen
überzutreten. Oberbürgermeiſter Staude giebt zu, daß der Sommer
ſchlecht war und daß der Winter noch ſchlimmere Verhältniſſe bringen
wird und bedauert dieſe Thatſachen ſehr. Nach polizeilichen Er
mittelungen ſeien jetzt ſchon in Halle und deſſen Vororten mehrere
tauſend Menſchen erwerbslos. Der Magiſtrat ſei ſchlüſſig darüber
geworden alle öffentlichen Bauten in der Stadt ſofort in Angriff
nehmen zu laſſen und ſei der Stadtbaurat erſucht, ſchleunigſt alle
Vorarbeiten für die Arbeiten, welche noch in Ausführung zu nehmen
ſind, zu erledigen. Die Zeit ſei ſo ernſt und ſo ſchwer, daß mit allen
Kräſten an der Milderung des drohenden Notſtandes gearbeitet werden
müſſe. Es ſoll ſchon morgen eine Konferenz mit den Vorſitzenden
der verſchiedenen Wohlthätigkeitsvereine ſtattfinden. Der Magiſtrat
hofft, daß ihn in ſeinen hier ausgeſprochenen Beſtrebungen die Bürger
unterſtützen werden, auch die Verſammlung möge durch ihre Mit
wirkung dazu helfen. Die Verſammlung ſpricht ihre Zuſtimmung
aus.

6. Der Entwurf der Gebührenordnung für den ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhof wird genehmigt mit der Abänderung, daß die Schlacht
gebühren für 1 Pferd von 5 M. auf 4 M., die Schaugebühren für
eingeführtes friſches Pferdefleiſch pro Pferdeviertel von 1 M. auf
80 Pf. herabgeſetzt werden, laut Antrag des Stadtv. Ko ber. Ein
von den Stadtv. Schmidt I und Friedrich unterſtützter Antrag
des Stadtv. Schultze I, nur 3 M. bezw. 75 Pf. feſtzuſetzen, findet
nur ſchwache Zuſtimmung, da mehrere Redner die Anſchauung ver-
traten, daß der Erlaß der Gebühren nicht den bedürftigen pferde
fleiſchktonſumierenden Mitbürgern, ſondern nur den Pferdeſchlächtern
zu gute kommen würden. Jn anderen Städten werde eine Schlacht
gebühr von 8 M. erhoben. Stadtv. Schmidt II. giebt ſeiner Ver
wunderung darüber Ausdruck, daß man für das minderwertige Pferd
höhere Gebühren verlangte, als für Ochſen oder Bullen.

7. Der vom Stadtv. Neſſe und Genoſſen eingebrachte Antrag:
„Magiſtrat wolle jedem Stadtverordneten ſobald als möglich Be
glaubigungskarten erteilen, die zum Zutritt zu ſtädtiſchen Jnſtituten,
Bauten c. berechtigen“ wird durch die Erklärung des Obverbürger
meiſter Staude erledigt, welche die Zuſage ſchleuniaſter Willfahrung
ausſpricht, mit der Betonung, daß es dem Magiſtrat nur lieb ſein
könne, wenn die Mitglieder des Stadtverordnetenkollegiums fleißigen
Gebrauch von den Karten machen und die auf Bauten u. ſ. w. wahr
genommenen Uebelſtände dem Magiſtrat zwecks Abhilfsleiſtung mit
teilen wollten.

8. Die Wohnung im Dachgeſchoß des ſtädtiſchen Grundſtücks Rat
hausgaſſe 13, aus Stube und Kammer beſtehend, wird zum Preiſe
von 90 M. vom 1. Oktober er. ab, da ſich Mieter zum Bietungs-
termin nicht eingefunden haben, an den Wurſtträger Emanuel Richter
hier, vermietet. Ref. Stadtv. Sachs.

Herr Engen Richter hat bekanntlich erklärt, daß er in
der am Sonntag hier ſtattgehabten freiſinnigen Ver-
ſammlung eine Diskuſſion nicht wünſche. Herr Richter
bringt nun für dieſes ſein, für einen ſonſt für vollſte Rede
freiheit eintretenden Freiſinnigen mindeſtens auffälliges Be
nehmen eine ganz lendenlahme Erklärung und „Entſchuldigung“,
indem er ſagt, wenn es wahr wäre, daß er kein Freund von
Diskuſſionen ſei, würde er doch wahrſcheinlich ſich auch nicht
in den Reichstag haben wählen laſſen, woſelbſt er ja aus
reichend Gelegenheit hat, mit Sozialdemokraten zu diekutieren.
Herr Richter ſei allerdings kin Freund zweckleſer Die-
uſſioner. Eine Disluſſion ſei überall am Platz, wo es ſich
um die Beſchlußfaſſung einer Verſammlung handle. Eine
ſolche Beſchlußfaſſung könne bei der Hallenſer Verſammlung ſchon

nach der Allgemeinheit des Vortrages richt in Betracht
kommen. Warum bei einem Vortrage, bei welchem kein
Beſchluß zu faſſen iſt, um deswillen auch keine Diskuſſion
am Platze ſein ſoll, vermag wohl rvur ein auf Richterſche

Stadttheater. Am g Freitag gelangt Flotows
Oper „Martha“ mit Frl. Breuer, Frl. Rothe, Hrn. Arm
brecht, Hrn. Keller und Hrn. Kaula in den Hauptrollen zur
Aufführung.

Jm ConcordiaTheater wurde bekanntlich ſeit einiger
Zeit das Bier in DreiZehntel Liter. Gläſern verſchenkt. Dieſe
Einrichtung fand aber bei den das Etabliſſement zahlreich be
ſuchenden Arbeitern wenig Anklang. Dies ſcheint auch dem
Beſitzer, Herrn Graßhoff, nicht entgangen zu ſein, denn
ſeit einigen Tagen iſt zu der alten Einrichtung der Vier-
Zentel Liter Gläſer zurückgegriffen worden, was (à 15 Pfg.)
wieder von den Arbeitern gewiß mit Freuden begrüßt werden
dürfte. Aber auch Herr Graßhoff dürfte bei dieſer neuerlichen
Einrichtung nicht viel ſchlechter fahren als früher, denn erfahrungs
gemäß trinkt der Arbeiter eher ein Glas Bier, wenn er nicht
übervorteilt wird.

Aufgefundene Leiche. Zu der unter dieſer Spitzmarke
mitgeteilten Notiz wird uns berichtigend bemerkt, daß der
Ertrunkene nicht Hermann heißt, ſondern der Schuhmacher
Bernhard Heumann iſt.

Jm Monat September 1892 wurden in der Stadt Halle
349 Kinder als geboren angemeldet, 173 männlichen und176 weiblichen Gachlechts; darunter 60 uneheliche Geburten

14 männliche und 15 weibliche von hieſigen, 10 männlich
und 21 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 318 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfcſſion

14 3 katholiſchermgoſaiſcher

gemiſchter

8 Diſſidenten.Als verſtorben ſind angemeldet: 107 Perſonen männlichen
und 91 weiblichen Geſchlechts 198, dazu 16 Totgeburten
ſind 214 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 44 männl., 42 weibl. Geſchlechts,

1
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von J 12 I12-5 46515 21620 I I21-30 4 681--40 6 441--60 19 661--80 14 17über 8 I I 2107 männl., 91 weibl. Geſchlechts.
161 waren evangeliſcher, 4 katholiſcher, moſ. Konfeſſion,
ungetauft 33.

Es waren 68 männliche, 60 weibliche ledig; 35 männ-
liche, 19 weibliche verheiratet; 4 männliche 12 weibliche
verwitwet, männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 349, Todesfälle waren 214, mithin 135
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 71 geſchloſſen.

Diemitz. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag ge
riet der Oekonom O. beim Gaſtwirt Schaaf mit mehreren
Einwohnern daſelbſt in Streit. Zwei der letzteren paßten
Herrn O. auf dem Heimwege auf und griffen ihn in der
Nähe des Geſellſchaftshauſes thätlich an. Erſt durch das
Einſchreiten eines anderen hieſigen Einwohners, des Schloſſers
F., konnte O. von ſeinen Angreifern befreit werden, jedoch
iſt derſelbe ſo zugerichtet worden, daß er der Klinik in Halle
zugeführt werden mußte, woſelbſt 13 teils ſchwerere, teils
leichtere Verwundungen feſtgeſtellt wurden. Die Thäter ſind
erkannt worden und werden ihrer Beſtrafung nicht entgehen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 10. Oktober. Heute begann am königl. Landgericht die dritte

letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Herr Ober
landgerichtsrat Weſt aus Naumburg. Die Staatsanwaltſchaft iſt ver
treten durch den erſten Staatsanwalt Herrn Dr. Götze. Nach Aus-
loſung der 12 aktiven Geſchworenen wurde in die Verhandlungen ein-
getreten. Zur erſten Sache, vorſätzliche Brandſtiftung betreffend, er
ſchien als Angeklagter der Arbeiter Wilhelm Franz Ueckert aus Lud
wigsruhe, geb. in Vietz bei Landsberg a. d. Warte, 35 Jahre alt
Demſelben wurde r Laſt gelegt, am 10. September v. J. einen dem
Domänenpächter Max Gravenhorſt in Straußhof bei Friedeburg ge-
hörigen Weizendiemen, Vorräte von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen,
vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Der Angeklagte iſt der That
eſtändig, beſtreitet aber die Vorſätzlichkeit der Brandſtiftung. Erſchildert die Strafthat etwa folgendermaßen An jenem Tage nach

Feierabend iſt er nach einem in der Nähe des Weizendiemens ge
legenen Rübenacker gegangen, um Kaninchen zu fangen Es gelang
ihm auch angeblich, eins der Tiere zu fangen, welches er getötet und
in den Weizendiemen verſteckt, um es am Abend bei eintretender
Dunkelheit nach Hauſe zu holen, da er befürchtete, wenn er das
getötete Kaninchen am Tage über die Straße trüge, ertappt und wegen
Jagdkontravention beſtraft zu werden. Hierauf ſei er nach Hauſe ge
gangen, wo er ſich mit ſeiner Frau gezankt, und dann habe er mit
ca. 10 Kollegen ſür 2 M. Branntwein getrunken, worauf er ſich in
ziemlich aufgeregtem Zuſtande gegen 8 Uhr zu jenem Diemen be
begeben, um das Kaninchen zu holen. Nach kurzem Suchen habe er,
um das Tier wieder zu finden ein Streichholz angebrannt, durch
welches einige Halme angezündet und ſchließlich der ganze Diemen
von den Flammen ergriffen und eingeäſchert wurde. Einen Verſuch,
das Feuer zu löſchen, habe er gemacht, jedoch ohne Sei Dieſe
arnicht ſo unwahrſcheinlich klingenden Angaben waren aber durch dieſräheran Zugeſtändniſſe des Angeklagten, bezüglich der mit Vorſatz

ausgeführten Brandſtiftung, bedeutend erſchüttert worden. Nachdem
der Angeklagte, der bei dem Domänenpächter Gravenhorſt in Arbeit
geſtanden, im November v J. die Arbeitsſtätte verlaſſen und bei
einem Gutsbeſitzer in Stargard, Mecklenburg, in Dienſt getreten, hatte
er einmal bei der Arbeit zu mehreren Kollegen geäußert: „Mein Ge-
wiſſen läßt mir keine Ruhe, ich habe in Sachſen einen Diemen an
geſteckt, jetzt will ich dafür büßen, führt mich nur dort hin, wo ich
hingehöre.“ Dieſe Aeußerungen waren vom Angeklagten auch vor der
Polizei und vor dem Unterſuchungsrichter aufrecht erhalten worden,
auch zu ſeiner Ehefrau ſoll er am Abend nach der That geſagt haben
„Jch habe einen Diemen angeſteckt, geh' hin und zeige mich an,“
worauf dieſelbe geweint, aber nichts angezeigt hatte. Als Grund für
die letzteren Aeußerungen giebt der Angeklagte an, daß er beabſichtigt,
ſich von ſeiner Ehefrau ſcheiden zu laſſen und glaubte dieſes würde
geſchehen, wenn er wegen vorſätzlicher Brandſtiftung mit Zuchthaus be
ſtraft würde. Der einzige geladene Zeuge, Domänenpächter Gravenhorſt,
bekundet, daß der Angeklagte einer ſeiner beſten Leute geweſen, über
welchen er nichts Nachteiliges angeben könne. Er habe ſich ſehr ge
wundert, als es geheißen, Ucckert habe den Brand veranlaßt, da er
mit dem Angeklagten nicht das Geringſte vorgehabt. Auf die Ent-

deckung des Thäters habe er damals eine Belohnung von 100 M.
et verbrannt ſind 326 Schock Weizen im Werte von 13 14 000

k, der W iſt jedoch von der Feuerverſicherungsgeſellſchaft gedeckt worden. Die Schuldfragen lauteten auf vorſch liche
Brandſtiftung unter S mildernder Umſtände oder ſah
r er Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage be a

randſtiftung unter Zubilligung mildernder Umſtände.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Jahr 6 Monate Gefängnis und
3 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 3 Monate Ge
fängnis, wovon dem Angeklagten 3 Monate für die erlittene Unter
ſuchungshaft in Abrechnung gebracht wurden. Die andern beiden
zu heute angeſetzten Verhandlungen fanden unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Es naren angeklagt wegen Notzucht der 19 jährige
Dienſtknecht Karl Reußner aus Holleben, geboren in Eisdorf, n
beſtraft, und der 24 jährige Dienſtknecht Auguſt Koch aus Wehlitz bei
Schkeuditz, geboren in Zſchöplin bei Eilenburg. Erſterer hatte ein
15 jähriges Dienſtmädchen vergewaltigt und wurde unter Annahme
mildernder Umſtände antragsgemäß zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
Von der Strafe der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte war
wegen der Jugend des Angeklagten Abſtand genommen. Der andere
Angeklagte Koch wurde des Verbrechens der Notzucht für nichtſchuldig
befunden und deshalb koſtenlos freigeſprochen.

Gewerbegericht. Sitzung vom 10. Oktober. Wegen Entlaſſung
ohne Kündigung klagt der Kellner Arnecke gegen den Beſitzer des
Concordia-Palaſtes auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 42 M.
Beklagter macht geltend, daß erſterer nicht feſt, ſondern bloß als Lohn
kellner engagiert ſei, weshalb er auf Kündigung Anſpruch nicht erheben
könne. Da ein Vergleich nicht möglich, muß neuer Termin wegen
Zeugenvernehmung auf Donnerstag den 13. Oktober angeſetzt werden.

Eine ſchnellere Erledigung fand die Klage des Kellners Sonntag
gegen den Reſtaurateur Stoye auf 14tägige Lohnentſchädigung wegen
kündigungsloſer Entlaſſung in Höhe von 15 M., indem Beklagter die
Forderung anerkennt und dem Kläger 15 M. ſofort auszahlt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.

Leipzig, 3. Oktober. (Beſchränkung der Verteidigung.) Vor
dem Schwurgerichte in Güſtrow hatten ſich am 15. Juni die Tuchmachers
frau Sophie Breuel und die Arbeiterin Marie Rohde aus Parchim
auf die Anklage des ſchweren Widerſtandes hin zu verantworten. Der
jenige, dem ſie in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes mit Ge
walt u. ſ. w. Widerſtand geleiſtet haben ſollen, iſt der Forſtaufſeher K.
Vom Verteidiger wurde die Glaubwürdigkeit desſelben bekämpft, was
umſomehr ins Gewicht fiel, da K. eigentlich der einzige Belaſtungs
euge war. K. ſoll nämlich ein zu Gewaltthätigkeiten neigender Menſchen und hat auch einmal eine Frau Jens, welche dies eidlich be

kundete, geſchlagen. Um nun die Ausſage der Jens zu verſtärken,
hatte der Verteidiger die telegraphiſche Ladung zweier weiteren Zeugen
beantragt, die auch von K. geſchlagen worden ſollen. Das Schwur
gericht hatte dieſen Antrag wegen Unerheblichkeit derjenigen Thatſachen,
die die Zeugen bekunden ſollten, abgelehnt, u. a. auch deshalb, weil
der eine Zeuge nach der Angabe des Stadtdieners Jentz unglaub-
würdig ſei und ſeine Ausſage demnach an der bisherigen Beweisauf
nahme nichts ändern würde. Das Urteil war dann auf Grund des
Geſchworenenſpruches dahin ergangen, daß die Marie Rohde freizu
ſprechen, die Sophie Breuel dagegen wegen einfachen Widerſtandes zu
1 Monat Gefängnis zu verurteilen ſei. Die Reviſion der Breuel
rügte Beſchränkung der Verteidigung durch Ablehnung des ſoeben er
wähnten Beweisantrages. Es wurde insbeſondere darauf hingewieſen,
daß die Entſcheidung darüber, ob der betr. Zeuge glaubwürdig ſei,
weder dem Stadtdiener Jentz, noch dem Schwurgerichtshofe, ſondern
allein den Geſchworenen nach Anhörung des Zeugen zugeſtanden hätte.

Der 3. Strafſenat des Reichsgerichts, welcher heute über die
verhandelte, erachtete die Begründung für die Ablehnung des Beweis-
antrages nicht als ausreichend, hob das Urteil auf und verwies die
Sache an das Schwurgericht zurück.

Leipzig, 3. Oktober. (Wahlfälſchung.) Gelegentlich der letzten
Reichstagswahl am 20. Februar 1890 kamen in dem kleinen ſchle
ſiſchen Dorf Zerre Unregelmäßigkeiten vor, welche zu einem Pro
zeſſe wegen Wahlfälſchung führten. Der Gemeindevorſteher Johann
Waſchnick, welcher für die Gemeinde Zerre (10. Reichstags Wahlkreis)
zum Wahlvorſteher ernannt worden war, hatte ſich am 2. Juni wegen
dieſer Angelegenheit vor dem Landgerichte Görlitz in Gemeinſchaft
mit dem Arbeiter Mathias Winzer zu verantworten. Waſchnick hatte
am Wahltage mit mehreren anderen Perſonen gemeinſchaftlich und ab
wechſelnd die Wahlhandlung geleitet, das Protokoll geführt und die
Wahlzettel in die Urne gethan, welche im Dorfe Zerre (wahrſcheinlich
der größeren Feierlichkeit wegen) durch eine alte Zigarrenkiſte ver
treten wurde. Jm ganzen befanden ſich in dem kleinen Orte 54 Wahl
berechtigte. Als man nach Beendigung der Wahlhandlung die ſogen.
Urne öffnete, fanden ſich genau 54 Wahlzettel vor, von denen 18 auf
den ſozialdemokratiſchen, 36 auf den konſervativen Kandidaten lauteten.
Es hätte ja nun dem politiſchen Sinne der wahlberechtigten Ein
wohner von Zerre alle Ehre gemacht, wenn in der That nicht einer
unterlaſſen gehabt hätte, ſeine ſtaatsbürgerlichen Rechte auszuüben,
aber die Sache war doch anders. Es ſtellte ſich heraus, daß ſieben
von den Wahlberechtigten überhaupt nicht im Wahllokale geweſen
waren, daß alſo ihre Stimmzettel von irgend einem Gönner in die
„Urne“ befördert ſein mußten. Bezüglich eines von dieſen ſieben war
Näheres feſtzuſtellen. Der Arbeiter Mathias Winzer hatte den Gemeindevorſteher gefragt, ob er, Winzer, für ſeinen Lendey den taub

ſtummen Knecht Chriſtian Winzer, nicht auch einen Zettel abgeben
könne. Dies hatte der Gemeindevorſteher bejaht, und daraufhin hatte
Mathias Winzer munter doppelt gewählt. Das Wahlprotokoll war
in der Weiſe geführt worden, daß hinter dem Namen des Wahl
berechtigten, welcher ſeinen Zettel abgegeben hatte, ein Kreuz gemacht
wurde. Nun hat zwar der Gemeindevorſteher mehrmals die Führung
des Protokolls auf kürzere Zeit einen andern anvertraut. Da aber
die Kreuze, welche der Gemweindevorſteher in das Protokoll gemalt hat,
alle eine charakteriſtiſche Form haben und nicht mit den von ſeinen Ver
tretern gemachten verwechſelt werden können, ſo war leicht feſtzuſtellen,
daß die geſetzwidrige Eintragung der Kreuze bei den nicht erſchienenen
ſieben Wählern dem Amtsvorſteher zur Laſt fiel. Das Landgericht
nahm an, daß er vorſätzlich gehandelt habe und verurteilte ihn zu
1 Monate Gefängnis. Der Mitangeklagte Mathias Winzer wurde
dagegen freigeſprochen, weil angenommen wurde, er habe ſich nach der
vom Amtsvorſteher erhaltenen Auskunſt für berechtigt halten können,

Zettel abzugeben. Der Gemeindevorſteher Waſchnick hatte gegen
as Urteil das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt und es ſtand Ver-

handlung hierüber in der letzten Sitzung des vierten Strafſenates des
Reichsgerichts an. Er wurde behauptet, die Vorſange im Thun
des Angeklagten ſei nicht genügend feſtgeſtellt. Das Reichsgericht
verwarf jedoch im Einverſtändnis mit dem Reichsanwalte die Reviſion,
da ſich bei Prüfung der Sache ergab, daß nach den getroffenen Feſt
ſtellungen der Angeklagte im bewußten Widerſpruch mit den thatſäch-
lichen Vorgängen die Kreuze in das Protokoll geſetzt hatte.

Rah und Jeern.
Graz, 10. Oktober. Der bekannte Arbeiterführer Re

dakteur des „Arbeiter- Willen Johann Reſel iſt ver-
haftet worden. Er iſt wegen einer Rede, welche er in
einer Arbeiterverſammlung gehalten hat, des Hochverrats be-
ſchuldigt.

Quittung.
An Beiträgen gingen im Monat September ein:

a. Für die Partei:Wolfenbüttel 3. Merſeburg 1.50. Mann im Mond 750. M. L.
300. Zigarrenarbeiter und Sortierer der Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft
Hamburgs, Zollvereinsniederlage Eimsbüttel 100. Angler in Tegel-
ort 10. Kontobucharbeiter, Leipzigerſtr Berlin 3. Dr. L. A., BerlinWeisheit blindvertrauender Freiſinniger einzuſehen.

GesehäfſtahausJ. Le w im Kleiderstoffe, Damen- unch Kinder Konfelction
Verkauf zu festen, anerkannt niedrägsten Preisen,Halle, Saale.

Fur die erbet und Wintersalson sind meine Abteilungen für
mit den erstem Neuheiten ausgestattet und finden durch

tägliche Zugänge Vervollständigung.
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Mäntel, Jacketts, Capes, RäderDamen- ebenso Neache Male und Jacketts.etc.,
J c 7 J ar rn m wer r v F3 ne v

23 gr. Ulrichstr. 23, pat. ind Etage.Bekannt billigste, feste Preise, grosse Auswahl, neue gutsitzende Fagons.

20. Heidenheim i. W. 5.50. Parteigenoſſen in BantWilhelmshafen
300. Ungenannt, Berlin 50. Beſigheim 50. Sucher Nezzſch bei
Dresden 4 80. Flensburg 16 Die Roten der Straße Elf, Berlin
4.35. Von der roten Familie, Hannover 10. Rote Schlepper, Dres
den 50. 3 Berliner Wahlkreis 150. Vom Halleſchen Bundes Sänger
feſt durch A, Halle 50. Tiſchler in Meißen, darunter 1 M. von E.,
27. Sp. V. Brüderlichkeit, Elberfeld 25. Celle 6.85. Bochum 7.20;
darunter von einem Bourgeois 6. Zerbſt 2.60. Nördlicher Bezirk,
Chemnitz 6.30. P. Bugenhagen, Berlin 35.30. Vom Bau an der
neuen Kuppel, Alſterweg, Hamburg 25. Zwei Silberarbeiter aus der
Ritterſtr, Berlin 2. H. H., Schopſheim 1. Holzauktion im Grune-
wald, Firma S. u. C., Berlin 5 05. E., Berlin 3. H. J. L., Wei
mar 450. München 100. Die roten Sänger, Reichenbach i. V. 50.
Greiz 100. Zwei Ehrenfelder Schneider 1. Die roten Brüder aus
der Olgaſſe, Bremen 2. Liedertafel Weſtend, Berlin 2.20. Von den
Maurern, Bau Alſterhauſen, Pößeldorf, Hamburg 20. Pollers Bau
St. Georg, Hamburg 4 86. Vier Rote, Domziegelhof, Schleswig 1 50.
Rheine i. W. 10. Durch Sch, Döbeln 10. Geburtstagsfeier, Leipzig,
goldene Höhe 2 15. Gräfrath bei Solingen 50. Die roten Buchbinder
aus der Grünſtr, Berlin 5. Bochum 50 Von den roten Maurern am
Kirchenbau zu Harburg a. E. 20 Offenbach a. M. 25. Patzenhofer Tonne,
Oranienſtraße, Berlin, amerikaniſche Auktion 8.70 A. B. 150. P.
S. 50. 5. Berliner Wahlkreis 150. Stolp i. P. 5.80. 6. Berliner
Wahlkreis, Moabit 87. Vom Parteitag des 11. ſächſiſchen Reichs
tags Wahlkreiſes 9.45. Altenbach bei Wurzen 4 90. Von Gäſten
des Karola Schlößchens, Wurzen 2.15. Mannheim 25. 1. Ber
liner Wahlkreis 100. Dr. Br. Berlin 30. 3. Berliner Wahl-
kreis 100. W. P. Berlin, für einen Vortrag 8. Leihgeld
für ein Bandelier, Berlin 1. Von polniſchen Sozialiſten durch M. 40.
M. L. 50 Von Franks Bau, Bullenhuſer Damm, Hamburg 39.
Witten a. R. für einen Ausflug 8. 2. Berliner Wahlkreis 193 35.
Werther 3000. Geſ. b. Zechgelage und Drehorgelſpiel, Patzenhofer
Tonne, Berlin 1.80. Amerik. Auktion u. freiw Sammlung, Patzen
hofer Tonne, Berlin 3.80 Geſ. beim Rundgeſang durch R. H., Berlin
1.30. Geſ. b. Geburtstag des Gen. Bl., Berlin 3.50. Geſ. b. d.
Geburtstagsfeiſr in der Bautiſchlerei Paetz, Reichenberger Straße,
Berlin 6 20. S. C. W., Berlin S. 5. Geſangverein der Böttcher,
„Steineiche“, Berlin 30. 10. A. E., Berlin 3. Oſchatz in Sachſen
10. Luckenwalde, geſammelt bei einer roten Hochzeit 5.10. Görlitz
25.70. 5. Berliner Wahlkreis, Oranienburger Vorſtadt, Wedding
300.35, darunter Leſeklub Dietzgen 30. Lefſeklub Reimer II
10. Luther Worms 100. 5. Berliner Wahlkreis 80
328.35, darunter Görlitzer und Sorauer Straßen Ecke 25.
Bautiſchlerei von Lorenz Urbanſtraße 3. Vortrag durch L. 5.
Fahrgeld von Schmargendorf 3. Vortrag bei den Drechslern durch

2. Kontrolleur K. 75. 4. Berliner Wohlkreis, Roſenthaler
Vorſtadt 98 50. F. S. Jlmenau in Th. 10. Von den roten Brü
dern aus Loſchwitz 8.06. Von den orgariſierten Bergarbeitern
Aſcherslebens 20. Geſammelt bei gemütlicher Stimmung in der Patzen

hofer Tonne, Berlin 1.30 M.
Für Maifeſtzeichen: 55Konſtanz 15.50. Haynau i. Schleſ. 50.50. Frankfurt a. M. 39.35.

Tannenberg b. Geyer i. Erzgeb. 20 50. Charlottenburg 40. Wiebaden 50 Regensburg 50.50. Witten a. R. 25. Spremberg 30.

o) Für Reimers Kinder.Glauchau 10. Beſigheim 25. Dresdener h 13.60. Osna-
brück 3.50. Gotha 25. Weimar, Mitglieder des Ti chlerVerbandes 2.
F. u. C., Berlin 1.25. Breslau, Laſſalle ranz der Tapezierer 6.15.

à) Für Peus' Kinder:Braunſchweig 5. Beſigheim 25. H., Berlin 10. Gotha 25. Geſ.
bei einer Geburtstagsfeier in der Lauſitzer Straße, Berlin 5.50. Ueber
ſchuß einer Böttcherverſammlung, Berlin 3. Tiſchler in Halberſtadt
durch F. R. 2.10. Verein „Vorwärts“, Roſtock 5. Sonntagsarbeit,
Berlin 1. Geſammelt bei einer Feſtlichkeit von den Tiſchlern aus der
Barnimſtraße, Berlin 7.50. M D., Berlin 5.

e) Für Kurowskis Kinder:

H., Berlin 10. xH Für Fritſches Kinder:
Breslau, durch die Expedition der „Volkswacht“ 16 55.
Jm Intereſſe einer geordneten Kaſſenführung werden die Partei

genoſſen dringend erſucht, bei Einſendung von Geldern, wenn dieſelben
nicht als Parteibeträge eingeſandt werden, genau anzugeben, für wel
chen Zwed dieſelben beſtimmt ſind. So ſtellt ſich nachträglich heraus,
daß folgende Beträge, die als Parteibeiträge quittiert wurden, für
Maifeſtzeichen beſtimmt waren. Jm Monat Mai: Elbing 15. Ohlau
15.60. Mülhauſen i. E. 50. Jm Monat Juni: Haſtedt 75. Brom-
berg 50. Oerlinghauſen 5.

Jn der Juliquittung wurden 50 M. als MaifeſtUeberſchuß ohne
Angabe des. Ortes aufgeführt, ſie wurden von Pirna eingeſandt Jn
der Quittung für Auguſt wurde der Geſangsklub „Frohſinn“ Hamburg
mit 100 M. aufgeführt, dieſe rühren vom Geſangeklub „Frohſein“
her. Für Münden wurden unter H. A. 5 quittiert, es muß heißen
München H. A. 5.

Die Sammlungen für die Kinder von Reimer, Peus c. werden
hiermit für geſchloſſen erklärt. Wir bitten die Parteigenoſſen, künftig
ſolche Spezialſammlungen zu Händen des Parteikaſſierers zu unter
laſſen. Bedürfniſſe, die ſich geltend machen, werden aus den all
gemeinen Mitteln der Partei befriedigt.

Berlin, den 6. Oktober 1892. Für den Parteivorſtand
A. Bebel, W., Gr.-Söſchenſtr. 224a.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 10. Oktober.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Karl Fuhrmann und Emma
Schwemmler (Schmiedſtraße 3). Der Portier Max Stephan und
Seima Köhler Riebeckplatz 6 und Luckenau). Der Handarbeiter An
dreas Bak und Franziska Schmigalla (Weingärten 8 und am Bahn-
hof 9). Der Seiler Karl Koch und Johanne Bornemann (Wolfen
büttel). Der Lokomotivheizer Rudolf Thomas und Friederike Dolge
(Altena und Schortewitz). Der Bautechniker Max Stürmer und Arna
Exner (Danzig und Zeundorf).

Eheſchließungen Der Maurer Karl Ludwig und Selma Raspe
Schloſſerſtraße 5). Der Tiſchler Robert Görlich und WilhelmineSeunle (gr. Wallſtraße 1a/b und Luckengaſſe 2).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Reinhold Theurig ein S., Wil
helm Reinhold (Turmſtraße 1) Dem Schmied Robert Reinſch eine
T., Anna Hedwig (Zwingerſtroße 5). Dem Lademeiſter Max Kafka
eine T., Martha Erneſtine Pauline Gertrud (Jakobſtraße 6). Dem
General Agent Karl Oſterloh eine T., Magdalene Hedwig Jrmgard
Henriettenſtraße 17). Dem Klempner Heinrich Schnurbuß eine T.,

Auguſte Eliſabeth (Thorſtraße 30). Dem Modelltiſchler Karl Hübner
ein S., Karl Wilhelm Fritz (Liebenauerſtraße 22) Dem Schloſſer
Karl Bertram eine T., Anna Marie Streiberſtraße 15). Dem Hand-
arbeiter Albert Funk ein S., Max Auguſt Hermann (GSraſeweg 16).
Dem Kaufmann Gotthold Weiſe ein S., Richard Heinrich Eriv (Thü-
ringerſtraße 2). Dem Schloſſer Karl Paulenz Z.-T., Adele und Olga
(Thorſtraße 263). Dem Kaufmann Guſtav Moll ein S., Guſtav Hugo
Richard Max (Herrenſtraße 13). Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Kaufmann Burchard Höbel T. Gertrud, 6 M.
(Magdeburgerſtraße 1d). Der Oekonom Chriſtian Schäffer, 78 J.
(Fleiſchergaſſe 7). Des Weichenſteller Karl Hillner S. Friedrich, 11 T.
(Feldſtraße 10e). Des Handarbeiter Chriſtoph Hevekerl Ehefrau Anna
geb. Schmidt, 29 J. (Steg 19). Der Arbeiter Auguſt Müller, 24 J.
(Klinik). Der Telegraphen- Direktionsrat g. D. Guſtav Sander, 52 J.
Jägerplatz 3). Der Kutſcher Friedrich Wege, 57 J. (Harz 22). DerHaak Robert Röder, 51 J. Böllbergerweg 25). Des Hand

arbeiter Johann Kwasny T. Anna, 9 T. (Schmiedſtraße 16). Hedwig
Hinſche, 19 J (Parkfſtraße 6).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

Gardinen, Bettdecken, Rouleauxstofſte
DF sehr billige feste Preise. W

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Kunstgewerbe -Ausstellung
Halle a. S. Poststrasse I.Täglich geötfnet von morgens 9 bis abends 5 Uhr.

Fintrittspreis 30 P.Schluss: Montag den 17. Oktober mittags 12 Uhr.
t

Franz Lehmann, Herren-Kleidermacher
Beeſenerſtraße 27, 2 Tr. (Wolſſchlucht)

empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Herbſtſaiſon

zur Anfertigung von Herren-Garderoben aller Art
bei reeller Bedienung.

Musterkartenm zur gefälligen Benutzung.

à 4, 5 und 6 pf., Zigaretten und
igarren Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

Ducdenbostel, ranee“
Burgsetrasse 42 a

Giebichenſtein.
Burgstrasse 42 a

Giebichenſtein

Schuh und Stiefel-Lager
empfiehlt W prima Filzwaren, Einlegeſohlen, Holzſchuhe u. ſ. w. M

in reichſter Auswahl zu reell billigſten Preiſen.

Geſchäfts Empfehlung.
Zur Anfertigung von HerrenGarderobe nach Maß
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum unter reeller Bedienung und ſoliden

II. Speclk, Zenkergaſſe 6, II.
Arbeiterſtiefeln! Cangſtiefeln!

Größtes Lager, beſte Ware.
Otto Hammolmann, Griſtſtr. 58.

Großes kräftiges Schwarzbrot
I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehlt Otto Mänel, Harz 34.

arme Filasehune. ein groſer Poſen, mehrere ID00 Vanr N. Tann

Erſte Waren- und 2Mö

Stadt-Chrater in Halt a. J.
Dienstag den 11. Oktober.

24. Vorſt. 4. Vorſt. außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring

des Niebelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Mittwoch den 12. Oktober.
25. Vorſt. 21. Ab. Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen /10 Uhr.
Der Widerſpenſtigen Zähmung
Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach Shakeſpeare

von Joh. Ludwig Deinhardſtein
Perſonen:

Baptiſta, ein Edelmann in

2 73 ratharina,) Adele Rinald.Bianca, ſeine Töchter J. Schneider.
Vincentio, ein Edelmann aus

Piſa SchmidtHäßlerLucentio, ſein Sohn Ewald Bach.
Petruchio, ein Edelmann aus

ung sremio, Heinr. Behr.Hortenſio, Biancas Freier Schuhmacher.

Tranio, Lucentios Diener Karl Friedau.
Grumio, Petruchios (Zwingli-Häßler.
Curtis, Diener Gottfried Greger
Bromio, Schauſpieler H. Schreiner.
Ein Schneider Richard Ebert.Ein Page. Dienerſchaft des Baptiſta und

des Petruchio.
Die Handlung ſpielt abwechſelnd in Padua

und in dem Landhauſe des Petruchio.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 13. Oktober.
26. Vorſt. 22. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Der Veilchenfreſſer.
Luſtſpiel in 4 Akten von G von Moſer.

Neues Sauerkraut, faure Gurken,
Schock 2.50 Senfgurken, Deſſauer
Flaſchenbier empf. Senolz, Dompl. 5.

Auf Abzahlun VS

bel-Credit- Geſchäft

C. Veunge bauer
alte Promenade 28, FEeke grosse SteinstrasseMöbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen,

liefert da

BF Alte Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse. W

ferner auch
W ganze Ausſtattungen und Zimmer-Einrichtungen,

kom plette Vetten, Bettfedern, Wanduhren, Regulateure rc. c. Alles bei geringer Anzahlung und W
wöchentlichen oder monatlichen Ratenzahlungen. S S

S

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Kubert.

Die Geſchwiſter Palmer, BravourLuft-
gymnaſtiker. Mr. Saring, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche NegerPantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anna Linné,
humoriſtiſche Geſangs- und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

boncordia- Theater

Geiſtſtraße
Heute Dienstag

Der Wilderer.

Durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Bölbergaſſe, iſt zu beziehen

Deutſche Revolution.
Heft 20. Preis 20

Seifen?
M bei 10 Pfund Rabatt.

Oberſchalſeife Pfd. 30Wachskernſeife 580Oranienburger Kernſeife 27
Riegel 48 Pf.

Harzkernſeife I 25Riegel 45 Pf.
gelbe und weiße Schmierſeife 22

per Ztr. Faß inkl. 10 Mk.
Döbelner Salmiak

Terpentinſchmierſeife Pfd. 30
per 10 Pfund Fäßchen Mk. 2.75 inkl.

empfiehlt

Georg Teising
gr. Ulrichſtraße 62 am Kleinſchmieden.

garantiert reines Schweinefett p. Pfd. 48

Vollheringe
groß und ſchön, 6 Stück 25 12 Stück

45 60 Stück 2 c offeriert

Joh. Kratz,
Geiſtſtraße 21.

Spottbillige
Kleiderſchränke, Stück 4——6 Sophas
von 6 Neue Bettſtellen u. Matratzen

Trhorſtraße 36.
e Wohne Hanfſack 4.

arme Vilzpantoftelnm, billig zu verkaufen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. d, Halle

Geldoerdienen ſich diejenigen, welche ihr
Bedarf an

Herren und Kinder Anzügen,
Winterüberziehern, Reiſekoffern,
olzkoffern, Taſchenuhren, Stiefel

und Kinderſchuhen, Arbeiterhemden
wollenen Jacken, Jagdweſten, Zie

harmonikas c. e. in

Rennmers
erſtem, größtem Ein un

Verkaufs Geſchäft
kaufen.

Nur 44 Leipzigerstr. 44.
NB. Als ganz beſonders billig:

500 PanrLederhoſen, haltbare, bewährte Oual.

zu 4 e
1500 Paar

Arbeiterhoſen iag allen Sorten, ſchon
von 2 c an.
Verbunden mit

Pfandleih Geſchäft.

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.
Preiſen zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

e

in Tuch, Buckskin, Kammgarn un
Cheviot, ſtets große Auswahl

per Mtr. von 1.75 an.
S. Eriseh, gr. Ulrichſtraße 46.

Kartoffeln,
Jmperator, Neuſtädter, Magnum bonum,
nur reife Ware zum Winterbedarf.

A. Hintaehe,
Giebichenſtein, kleine Breitenſtraße 9.

Dauerhafte Böttcherwaren verkauft
Rohb. Katseh, Geiſtſtraße 51.

Kdl. Wohnung für 40 Chlr.,
ſofort beziechbar, zu vermieten

Gebichenſtein, große Brunnenſtr. 9.
Frdl. St. K. K. v. ITr, 1.Jan. Pfännerh. I.

Wohnungen
zu 108 und 180 6 vermietet ſof. od.
ſpäter Gicbichenſtein, Adolfſtraße 3.

Eine freundl. Wohnung und Zub. zum
1. Januar zu verm Böckergaſſe 38.

„Möbl Zimmer als Schlafſtelle zu ver
mieten Zenkergaſſe 6, 2 Tr.

Freundliche Schlafſtelle offen
gr. Brauhausgaſſe 16, 2 Tr. I.

Hüttenraueh, Hausſchlächter. Möbl. Zimmer als Schlafſt. an I oder
2 Herren zu verm. Auguſtaſtr. 1, Hochp

er

0

Warenhausfür ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.
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